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QUERDENKER  2008 

 

Protokoll : „NEUE  MOBILITÄT,  WIR BAUEN EIN AUTO“ 

 

1.0 Vorstellung des Auto für Menschen; es ist eine soziale (nachhaltige)  Innovation und 
1.1 … es wird ein Elektroauto in gemeinsamer Entwicklung und dezentraler  Fertigung. 
1.1.1 Mit einer Kapazität von 2 bis 5 Personen bei einem Eigengewicht von 500 Kg, 

einer Zuladung von 300 Kg und einer Gesamtlänge von ca.3,5 m. 
1.1.2 Ausführung als PKW oder alternativ als Kleinlaster in jeweils flexibler und variabler 

Version. 
1.2 Antrieb : Elektro !!! 

1.3.1  Ausführung auch als Hybrid („Range Extender“/“Plug In Hybrid“ mit Energiespeicher 
z.B. Brennstoffzelle, Druckluft, Agroenergie-Verbrennungsmotor: Äthanol, Biogas, 
Pflanzenöl, nicht aber die nur problematisch zu erzeugenden, nicht nachhaltigen Bio-to-
Liquids, die das BMU propagiert und Choren/Shell unter dem beschönigend-betrügerischen 
Namen „Sun Fuel“ in großtechnischen Anlagen produzieren will.) 

1.4. Speed und Reichweite : Reisegeschwindigkeit von 100 Km/h bei einer       
Maximalgeschwindigkeit von 12O Km/h  

Reichweite von 100 + Km … erweiterbar auf 150 Km + (Beispiel Berlin) 

1.5     Stromkosten: ca. 2,80 € / 100 Km 
1.5.1 Stromerzeugung mittels Windkraft, Sonnenenergie und / oder konventionell. 
1.6 Niedrige Versicherungseinstufung 
 

 

2.0 Wir stellten Ihnen Fragen zu ihren Vorstellungen dieses Fahrzeuges und SIE 
antworteten zu folgenden Punkten: 

 

2.1  HERSTELLUNG 

2.1.1 Dezentrale Fertigung der Einzelteile, dezentrale Montage nach Bedarf vor Ort, 
ebenso die  Regelung. 

2.1.2 Mir egal. ( Energiekosten bei Herstellung ? ) 

2.1.3 Die Ausbildungsseite für eine integrierte Herstellung wird ein Engpass. 



2.1.4 Zentrale Teile – Produktion, dezentrale Assemblierung, Konfektionierung. 

2.1.5 Dezentrale Fertigung 

2.1.6 Ökologische, materialsparende Herstellung langlebiger Komponenten in 
einem Netzwerk an 5 – 10 Standorten in  Europa. Dezentrale / regionale 
Produktion und Montage in Werkstätten und in Heimarbeit. (ModiCar) 

2.1.7 Wiederverwendung von Teilen aus gebrauchten (alter und durch Unfall 
geschädigten) Autos. 

 wegen: unterschiedlicher Lebensdauer der eingesetzten Teile. (Langlebigkeit) 
und der unterschiedlichen Materialien. 

2.1.8 Komponentenabhängigkeit von Komponenten und Kapazitäten. 

2.1.9 Dezentrale Fertigung. 

2.1.10 Potenzial Baukastensystem. 

 

2.2 DESIGN & FUNKTION 

 2.2.1 Leicht, variabel, Ablagemöglichkeiten, 2 bis 4 Sitzplätze, Übersichtlichkeit. 

2.2.2 Individuell gestaltbar, erweiterbare Funktionalität, individuelles Design, 
austauschbare / modernisierbare Außen- und Innenteile,  universal 
einsetzbarer Kombi. 

2.2.3 Wie „Mind Set“ oder „Smart“ … 

2.2.4 Siehe Smart 

2.2.5 3-5 Personen, 5-Türer, seniorenfreundlich, reparaturfreundlich, klein aber 
trotzdem sicher(Knautschzone). Ladefläche eben, kein Kofferraum zum 
bücken und hochwuchten. 

2.2.6 a` la Kangoo. 

2.2.7 Fließende Form, einfach zu reparieren. 

2.2.8 Fahrzeug für Kleingewerbetreibende mit Personenkabine und Ladefläche, evtl. 
mit einer Kippvorrichtung. 

2.2.9 Wo die Batterien aufladen? Kein überflüssiger Zeitverlust. 

2.2.10. Kein überflüssiger Schnickschnack. 

2.2.11. Modi Car:  



Zielgruppen: 

• EU 

• Familien (1. und 2. Fahrzeug) 

• Soziale Dienste 

• Versorgung (z.B. Post) 

Produktionsmöglichkeiten in Schwellenländern. 

 

2.3 NUTZUNG UND ALLTAG 

2.3.1 Als 2-Sitzer mit großem Kofferraum. D.h. beim 4-Sitzer die hintere Sitzreihe 
demontierbar, bzw. beim Kauf eines 2-Sitzer mit gr. Kofferraum im 
Normalpreis anbieten.(2. Reihe als Zusatzkomponente anbieten). 
Laden/Aufladen nicht nur zu Hause ermöglichen, an die Infrastruktur denken. 

2.3.2 Ca. 200 km Fahrstrecke, E-Auto (Plug in), < 10.000€, < 400 € Wartung / 
Inspektion, Nutzung heimischer Rohstoffe, regionaler Kapazitäten und 
Kompetenzen. Berücksichtigung der Lebensdauer und Innovationsdynamik 
einzelner Komponenten. Familienauto, das universal einsetzbar ist. 

2.3.3 Meine Autonutzung : 4 Personen, ca. 30.000 km/Jahr. Nutzung zu je 50% 
durch Familie und Beruf. Meistens fährt nur eine Person. Kofferraum / 
Ladefläche wichtig mit variabler Nutzung. 100 + OK, vorwiegend bis 100. 

2.3.4 Elektroantrieb pur, 4 Sitze, max. einfach, max. leicht, max. Speed: 120..160 
km/h, Bremsenergie-Rückgewinnung, genormte, austauschbare Batterien und 
dichtes „Tankstellennetz“ 

2.3.5 2-Sitzer, nur für die Stadt, klein für Parklücken, Raum für Einkäufe. Distanz: 
150 km. Höchstgeschwindigkeit: 80 km/h. 

2.3.6 Von A nach B geschäftlich und privat für alles was mit Fahrrad und Bahn nicht 
geht. 

2.3.7 Stadtauto, Einkaufsauto, Kurzstreckenauto. 

2.3.8 Zweit-Auto. Innerhalb der Stadt. Einkauf. 

2.4 TECHNIK 

2.4.1 Einfach, sparsam, zuverlässig, kostengünstig. 



2.4.2 Max. Leichtbau, Elektro pur, Bremsenergie-Rückgewinnung, genormte und 
austauschbare Batterien, robust zum Tauschen statt neu laden, dazu dichtes 
„Tankstellennetz“(Batterieaustausch-Stellen). Reise-Speed 120-160km/h. 

2.4.3 Leicht austauschbare Teile, Zusatzteile wie z.B. Kindersitze, Grundmodell 
individuell anpassungsfähig, wartungsfreundlich. 

2.4.4 Demontagefreundliche Techniken anwenden. Bezüglich Hybrid-Konzeption 
die Sachsenring (Zwickau) Lösung berücksichtigen. 

2.4.5 Elektroantrieb mit Energierückgewinnung + Solarzellenunterstützung. 
Umrüstbar auf Brennstoffzellen –Technologie. Leichtbauweise aus 
nachwachsenden, Recycling fähigen Rohstoffen. 

 

2.5 KOSTEN & § 

2.5.1. Anschaffung < 10.000 €, davon 2000 € durch Eigenleistung möglich. Wartung 
und Inspektion < 400€ p.a. einfacher, wenig aufwändiger 
Austausch/Modernisierung. 

2.5.2. ca. 10.000 € Anschaffungskosten. Auto Sharing über Genossenschaften. 

2.5.3. In den Grenzen bleiben, die Nachhaltigkeit vorgibt. 

2.5.4. Unterhalt, Haltbarkeit Batterie, nächste Werkstatt < 2 km. 

2.5.5.  Ein-Euro- Auto, das über die Gebühr für Batterienutzung finanziert wird.  

 

2.6.  Verschiedenes 

2.6.1. Es muss sicher gestellt sein, dass die Elektroenergie als Solarenergie erzeugt 
wird. 

2.6.2.  Parken = Tanken, Auto Sharing-Systeme mit Abgabe an Auftankstationen aus 
PV-Anlagen von Dächern öffentlichen Gebäuden, Märkten, Gewerbe und 
Landwirtschaft. 

2.6.3.  Kooperative Nutzungsmodelle? Nachbarschafts-Car-Pool? 

2.6.4.  IT Netzwerk Kommunikationssystem. 

2.6.5. Sicherheit ? 

 



Alle Teilnehmer des +100 Open Space Workshop sind herzlich eingeladen, ihre eigene 
Zukunft in die Hand zu nehmen.  

Willkommen in der +100 Entwicklergemeinschaft als:   

• Mitentwickler 

• Mitbauer 

• Mitnutzer 

 

Kontakt:  

Rüdiger Kutz       Werner A. Schäfers 

kutz@buero-m.de      WAS51@web.de 

Tel. 04281/954858      Tel. 0177/4206003 

www.greenmobiles.de         

Entwickler-Community:  http://plushundert.ning.com  

      

Teilnehmer: Becker-Töpfer, Elisabeth 

Blum, Udo 

  Bock, Michael 

  Hofmann, Dieter 

  Höpp, Friedrich 

  Köhler, Gert 

  Pfülb, Mechthild 

  Stegmans, J. 

  Tovuudorj, Enkhtuul 

  von Grünhagen, Lutz 

  Wegner, Klaus 

  Zahrt, Cornelia 
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Säen und Ernten 
 
 
 
 
In einer Oase, ganz versteckt in einer Wüste, weit entfernt, kniete der alte Eliahu neben ein paar Dattelpal-
men. Sein Nachbar, der wohlhabende Kaufmann Hakim, war gekommen, um seine Kamele zu tränken, und 
sah den schwitzenden Eliahu im Sand graben. "Wie geht es dir, Alterchen? Friede sei mit dir." 
 
"Ebenso mit dir", antwortete Ellahu, ohne von seiner Arbeit aufzuschauen. "Was tust du hier, bei der Hitze, 
mit dem Spaten in der Hand?" - "Ich säe", antwortete der Alte. "Was säst du denn, Eliahu?" 
 
"Datteln", antwortete dieser und zeigte auf den ihn umgebenden Dattelhain. "Datteln", wiederholte der An-
kömmling und schloss die Augen wie jemand, der verständnisvoll auch noch der größten Dummheit lauscht. 
"Die Hitze hat dir das Hirn verdörrt, mein Freund. Lass die Arbeit Arbeit sein und komm mit ins Cafe, da trin-
ken wir ein Gläschen Schnaps." 
 
"Nein, ich muss erst meine Aussaat beenden. Danach können wir trinken, wenn du willst ..." - "Sag, mein 
Freund. Wie alt bist du eigentlich?" - "Ich weiß es nicht. Sechzig, siebzig, vielleicht achtzig ... Keine Ahnung. 
Ich habe es vergessen. Aber es ist ja auch völlig unwichtig." 
 
"Sich mal, lieber Freund. Dattelpalmen brauchen fünfzig Jahre, bis sie groß sind, und nur als ausgewachse-
ne Palmen bringen sie Früchte hervor. Ich wünsche dir nur das Beste, wie du weißt. Hoffentlich wirst du hun-
dert Jahre alt, aber sei dir im klaren, dass du wohl kaum die Ernte deiner Saat einholen wirst. Lass es also 
sein und komm mjt." 
 
"Schau mal, Hakim. Ich habe die Datteln gegessen, die ein anderer gesät hat; jemand, der davon träumte, 
diese Datteln zu essen. Ich säe heute, damit andere morgen die Datteln ernten können, die ich pflanze ... 
Und wenn es auch nur zum Dank an diesen Unbekannten wäre, lohnte es sich, meine Arbeit hier zu Ende zu 
führen." 
 
"Du hast mir heute eine große Lektion erteilt, Eliahu. Lass mich dir diese mit einem Sack Münzen beglei-
chen", sagte er und drückte dem Alten einen Lederbeutel in die Hand. "Ich danke dir für dein Geld, mein 
Freund. Du siehst ja, manchmal geschieht so etwas: Du sagst mir voraus, ich werde niemals die Ernte des-
sen einfahren, was ich gesät habe, und das scheint auf der Hand zu liegen. Und trotzdem, stell dir vor, noch 
bevor ich aufgehört habe zu säen, habe ich bereits einen Sack Münzen geerntet und den Dank eines Freun-
des." 
 
"Deine Weisheit erstaunt mich, Alter. Das ist die zweite große Lektion, die du mir heute erteilst, und vielleicht 
ist sie noch wichtiger als die erste. Lass mich dir auch diese Lehre mit einem Geldbeutel bezahlen." 
 
"Und manchmal geschieht das Folgende", fuhr der Alte fort und betrachtete die beiden Geldbeutel in seiner 
Hand. "Ich säe, um nicht zu ernten, und noch bevor ich mit meiner Aussaat fertig bin, habe ich nicht nur ein-
mal, sondern zweimal geerntet." 
 
"Nun ist's gut, Alterchen. Sprich nicht weiter. Wenn du mich weiter Dinge lehrst, wird mein Vermögen wohl 
kaum ausreichen, um deine Weisheit aufzuwiegen ...". 
 
 

Aus: Jorge Bucay. Komm ich erzähl dir eine Geschichte. Ammann Verlag Zürich 2005. S. 21 
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